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		Über dieses Buch

		Wolfgang Herrndorf gibt Auskunft – über sein Leben und seine Welt. Er hat mit seinem Roman «Tschick» ein Buch geschrieben, das viele Millionen Leser weltweit beeindruckte. Damit hat er das literarische Bild einer Generation geformt, wie es nur selten einem Autor gelingt. Durch dieses Buch, aber auch durch seinen frühen Tod ist er selbst zu einer Kultfigur geworden.
 
Über sein Leben, seine Arbeit und seine Weltsicht hat er nur sehr selten in Gesprächen Auskunft gegeben. In diesem E-Book sind erstmals alle schriftlich erhaltenen Interviews mit ihm versammelt.


	
		
		
		Über Wolfgang Herrndorf

		Wolfgang Herrndorf, geboren am 12. Juni 1965 in Hamburg, war ein deutscher Schriftsteller, Maler und Illustrator. Nachdem er 2010 unheilbar an einem bösartigen Hirntumor erkrankt war, nahm er sich am 26. August 2013 das Leben.
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«Es ist ja nicht so, dass man auf einer Kunsthochschule was lernt»
Aus einem Gespräch mit Jörn Morisse

Du hast Malerei studiert und sogar berufsmäßig betrieben. Wie lief das finanziell?
Ich konnte davon leben. Zwei, drei Wochen Malen brachten um die 1000 Euro, also bei Illustrationen. Heute arbeite ich monate- oder jahrelang an einem Buch, das ist das wesentlich schlechtere Preis-Leistungs-Verhältnis.
Das beste Einkommen, das ich je hatte, war bei der Post. Da war ich in der Zugverladung, Nachtschicht. In einem gewissen Buch mit mir befreundeter Autoren steht ja, dass es toll sei, Mitglied der Digitalen Boheme zu sein, weil man dann jederzeit einen Parkplatz in der Stadt finde, und das sei doch viel glücklichmachender als im Vergleich dazu der Gehaltsscheck am Ende des Monats.
Ich möchte zu Protokoll geben: Selten hat mich irgendetwas so glücklich gemacht wie dieser Gehaltsscheck am Ende des Monats. Ich habe nur sehr kurz auf Lohnsteuer gearbeitet, aber das war für mich eine sehr erfreuliche Erfahrung.

Es gibt ja Gründe, warum du dir die Kunst ausgesucht hast. Du wurdest ja nicht dazu gezwungen, die Literaturproduktion zur ökonomischen Grundlage deines Lebensmodells zu machen.
Man neigt natürlich dazu, nicht pathetisch zu werden, wenn es um den Kunstbegriff geht. Kunst ist eh ein Wort, das ich ungern im Mund führe, das klingt gleich so pejorativ. Trotzdem ist es in erster Linie keine Entscheidung über einen Lebensstil oder eine Methode des Geldverdienens. Man macht es schon wegen einer gewissen Neigung zu den Dingen. Vielleicht auch ein wenig aus Selbstüberschätzung oder wegen einer klischierten Vorstellung dieses Lebens. Bei mir war das so eine Gemengelage, die mich zu dem Studium verführt hat, eigentlich wäre ich für Mathe und Physik prädestiniert gewesen. Da war ich wirklich gut in der Schule, während Kunst – na ja.
Rein technisch gesehen würde ich auch ohne Geld schreiben, mach ich ja praktisch auch, der Stundenlohn ist umgerechnet 50 Cent oder so. Ein wahnsinniger Vorteil des Schreibens gegenüber dem Malen ist aber, dass es körperlich nicht anstrengend ist – 8 Stunden Malen, und du hast wirklich einen Bandscheibenschaden, diese verkrampfte Haltung. Das ist sowohl körperlich als auch seelisch anstrengend. Beim Schreiben ist es nur seelisch anstrengend. Dazu kommt die einfache Handhabung des Textkörpers, wo man herrlich drin rumarbeiten kann. Wenn du mit Lasurmalerei ein Gesicht aufbaust oder eine Vollfläche, und du hast einen Fehler in der Grundkonstruktion, dann wirst du den wahnsinnig schwer wieder los. Ein schlechter Hintergrund und alles ist im Eimer. Deshalb hab ich das irgendwann hingeschmissen.
Ich arbeite auch nur, wenn ich Lust dazu habe. Ich fühle da keine Verpflichtung. Wenn mir nichts einfällt, schreibe ich nicht. Das einzige Problem ist die Unsicherheit. Wenn man aus einem bürgerlichen Haushalt kommt, kennt man ja dieses Modell von der Hand in den Mund nicht. Gegen diese Unsicherheit habe ich mich jahrelang mit dem Gedanken getröstet, wenn es hart auf hart kommt, gehe ich halt wieder zur Post oder arbeite auf dem Bau. Und ich habe in der letzten Zeit mit Sorge gesehen, dass diese Fähigkeiten wegbrechen. Ich könnte nicht mehr auf dem Bau arbeiten, rein körperlich. Und gegen diese Angst, die ich früher mit dem Bauarbeitergedanken verdrängen konnte, kämpfe ich jetzt mit dem Gedanken der Gewöhnung, dass ich mir sage, ich bin fast zwanzig Jahre so über die Runden gekommen, jetzt schaffe ich den beschissenen Rest auch noch.

Ist das nicht Jammern auf hohem Niveau, wenn man sich Leute anschaut, die wirklich arm sind?
Ich bedanke mich für diese Frage. Nein, im Ernst, wer ist denn richtig arm? Auf der reinen Güterebene rangiere ich vermutlich noch unter den Leuten, die das Sozialamt heimsuchen. Ich fahre nicht in Urlaub, ich hab kein Auto, ich kaufe keine Kleidung, ich mache keine Anschaffungen. Lange hatte ich nicht mal Dusche, Kühlschrank, Telefon.
Einerseits. Andererseits hat Juli Zeh da einmal einen überraschenden Aufsatz über die Neue Armut geschrieben, in dieser guten alten Stern-Tradition von Elfriede Hammerl oder Paula Almquist, wo man versucht, empirische Feldforschung durch drei dahergelaufene Bekannte mit komischen Namen zu ersetzen. Das hieß das «Gregor-Prinzip», und da stellt Juli Zeh in ihrem Bekanntenkreis eine Armut fest, mit der sich die Leute arrangiert haben, also eher eine Anspruchslosigkeit, wie bei mir. Nur ist das mit einer echten Unterschicht-Armut eben nicht zu vergleichen. Weil, das ist ja eine privilegierte Armut, wenn man hochqualifiziert ist und sich jederzeit anders besinnen könnte. Und ich hab zwar keinen Hochschulabschluss und keinen ernsthaften Beruf, aber ich werde auch so wohl nicht in der Gosse landen.

Hat deine Ausbildung als «freier Maler» den Grundstein gelegt für das, was du jetzt machst, sowohl im Positiven als auch im Negativen? Meine Frage zielt darauf, ob man so eine Ausbildung machen muss, um rauszufinden, was man wirklich will.
Ich glaube, das hängt vom Elternhaus ab. Die cooleren Leute müssen wahrscheinlich nicht Kunst studieren, sondern fangen einfach an, welche zu machen. Es ist ja nicht so, dass man in der Ausbildung auf einer Kunsthochschule irgendwas lernt. Das gehört zum pädagogischen Konzept dieser Hochschulen, dass Kunst nicht lehrbar ist, und infolgedessen wird sie auch nicht gelehrt. Aber für Leute mit kleinbürgerlichem Hintergrund wie mich war es schwierig, selbstbewusst in diese Sache reinzugehen. Die Kunstakademie bietet da einen Schutzraum und einen offiziellen Stempel dafür, dass der Unfug, den man treibt, ein gesellschaftlich richtiger Unfug ist.
Einer der Gründe, warum ich überhaupt Kunst studiert habe, war auch, dass das vielleicht das Fremdeste war, was ich mir vorstellen konnte. Das war so eine Möglichkeit, sich umzuändern, indem man etwas macht, was im Grunde gar nicht im Bereich der eigenen Begabung liegt. Ich hatte kein erkennbares Talent da, Mathe und Physik, da war ich gut. Und dieser sehr ausgeprägte Hass auf meine eigene Person, der in der Pubertät noch deutlich schlimmer war als heute, der ließ mir diese Selbstentfremdung immer als wünschenswert erscheinen.
Und zugrunde lagen auch völlig falsche Vorstellungen. Ich wusste nicht, was Künstler eigentlich sind. Da muss man sich ja nur mal eine Vorabendserie ansehen. In jeder Vorabendserie gibt es «den Fotografen» oder «den Maler», das ist eine ganz eigenartig besetzte Berufsgruppe. Schlimmer noch als Arzt im Grunde, weil romantischer. Und das habe ich so als 13-, 14-Jähriger nicht so auseinandergekriegt.
Hinzu kam, dass ich ab der zehnten Klasse in ein Mädchen verliebt war, von dem ich gerüchteweise hörte, dass sie sich für Kunst interessiert.

Das heißt, wenn Anja Gabler sich für Sinologie interessiert hätte, wärst du jetzt vielleicht China-Experte?
Wahrscheinlich. Ich bin da sehr den Naturkräften ausgeliefert. Es gibt ja Leute, die können ihren Lebensweg in Kausalketten erzählen: Dann hab ich da, weil … dann bin ich hierhin … daraus folgte … dann plante ich. Der Lebenslauf in einer aufsteigend treppenförmigen Linie. Das ist bei mir leider nicht so. Kein Plan, keine Linie.
Éluard hat ja mal diese Umfrage unter den Surrealisten gemacht: «Können Sie sagen, welches die wichtigste Begegnung in Ihrem Leben gewesen ist? Inwiefern hat diese Begegnung auf Sie den Eindruck des Zufälligen beziehungsweise des Notwendigen gemacht?» Das Ergebnis war, bei allen alles Zufall. Und bei mir eben auch.

Und inwieweit haben deine Eltern Einfluss auf deine Interessen gehabt? Hat Literatur irgendeine Rolle zu Hause gespielt?
In unserer Familie wurde keine Literatur im klassischen Sinne gelesen. Da gab es den Bertelsmann-Buchclub bei meiner Großmutter, aber richtige Literatur höchstens zufällig. Ich glaube, mein Vater hat, so lange ich ihn kenne, keine drei Romane gelesen, und ich weiß noch nicht mal genau, ob meiner dazugehört.

Aber du schenkst ihm deine Bücher schon, oder?
Jaja, aber ich glaube nicht, dass er das zu Ende gelesen hat. Meine Eltern sind sehr gute Eltern insofern, als dass sie immer den Leitsatz hatten, mich bei allem zu unterstützen, egal was. Da waren die sehr konsequent. Meine Mutter hat später allerdings mal gestanden, dass ihr übel geworden sei, als ich bekannt gab, Kunst zu studieren. Das hat sie mir aber nie gesagt. Immer nur mal so nächtliche Albträume angedeutet, wo ich blutend auf der Straße liege und mit drei Bällen jongliere. Das war ihre Vorstellung von der Kunstproduktion. Aber das gehört jetzt, glaube ich, nicht hierher.

Deine Bewegung Richtung Kunst war also nicht der große Befreiungsschlag von zu Hause, das große Ausbrechen … 
Doch, es war ein Befreiungsschlag. Ich bin ja auf gewisse Weise erfolgreich damit gewesen, wenn auch mit starker Zeitverzögerung. Ich hatte erwartet, in dem Moment, in dem ich die Aufnahmeprüfung zur Kunsthochschule bestehe, wird alles anders, mein ganzes Leben. Alles wird aufregend, ich werde Teil eines fröhlichen Kunstkosmos sein. Ich bin der gleichen Illusion später noch einmal schwächer erlegen, als ich dachte, wenn ich Schriftsteller bin, würde es auch einen Knall geben. Aber natürlich ändert sich nichts, weil man sich selbst nicht ändert. Das passiert dann erst später, dadurch, dass man durch die neue Betätigung neue Bekanntenkreise erschließt. Und über die neuen Kreise dann neue Gedanken, die auf einen rückwirken.

Ich hörte, du hast noch drei unfertige Manuskripte in der Schublade. Soll dein Veröffentlichungsrhythmus jetzt im Fünfjahrestakt weitergehen?
Dieser Fünfjahrestakt macht mich auch fertig. Aber man muss sagen, dass ich nicht wirklich fünf Jahre für das zweite Buch gebraucht habe. In der Zeit habe ich, wie gesagt, drei Romane geschrieben, von denen zwei mengenmäßig fertig sind. Nur die Überarbeitung fehlt, und die ist erfahrungsgemäß langwierig. Für mich ist die große Frage, ob ich mich so weit zusammenreißen kann, dass ich die nächsten Romane im Zweijahrestakt raushaue. Das wäre sehr sinnvoll für meine finanzielle Zukunft. Sonst kommt wahrscheinlich doch noch irgendwann das Elend des Literaturstipendiums.

Was wäre so schrecklich an einem Stipendium? 
Alles.
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		Die Buchboutique ist ein Treffpunkt für Buchliebhaberinnen. Hier gibt es viel zu entdecken: wunderbare Liebesromane, spannende Krimis und Ratgeber. Bei uns finden Sie jeden Monat neuen Lesestoff, und mit ein bisschen Glück warten attraktive Gewinne auf Sie.

		 

		Tauschen Sie sich mit Ihren Mitleserinnen aus und schreiben Sie uns hier Ihre Meinung. 
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